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Kiit Wunderdoktor stand vor dem Schöffengericht in Herne
in Person des früheren HandlungsreisendenDietrich Prost aus
Essen. Er verschaffte sich in Herne. Baukau, Horsthausen, Carnap
Langendreer usw. Kenntniß von hoffnungslos kranken Personen,
besonders von Frauen. Er stellte sich den Arbeiterfrauen, deren
Männer meist auf Schicht waren als Dr . Becker aus Essen vor,
als Assistenzarzt eines Essener Professors, der ein chemisches
Laboratorium besitze. Er machte die Frauen durch Angabe des sie
behandelnden Arztes so sicher, daß diese auch wirklich glaubten,
Prost käme im Einvernehmen mit ihrem eigenen Arzte. Zweck der
Krankenbesuche war, den Frauen für ein Fläschchen Jerusalem,
balsam und Harlemer Oel Beträge von 3—7 A.  abzunehmen.
Das Empörendste der Handlungsweise erblickte das Gericht da¬
rin, daß Prost gerade die Bedürftigsten der Armen am schwer¬
sten beschwindelt hatte. Die Oelfläschchen hatten einen Werth
von 15 $  Prost ist ein mehrfach erheblich vorbestrafter Betrüger
Er hatte die unglaubliche Frechheit, sich noch als edlen Menschen-
freund aufzuspielen. Er hat noch 17 Monat abzusitzen die ihm
in Düsseldorf und Dortmund wegen Urkundenfälschung und Be¬
trugs zudiktirt worden sind. Das Schöffengericht verurtheilte den
früheren Manufakturwaarenreisendenwegen Betruges in zahllo.
sen Fallen und unberechtigterFührung des Doktortitels zu ei.
nem Jahr Gefängniß als Zusatzstrafe.

Die Geschichte eines Mörders . Man schreibt aus Wien: Die¬
ser Tage starb in einer Strafanstalt Rieder-Oesterreichs Eichin-
ger, der Mörder des Rechtsanwalts Dr . Rothziegel. Der Tod
dieses Mannes ruft einen der interessantesten Kriminalfälle der
letzten Jahre in Erinnerung, der zugleich die Hvpothese vom ge¬
borenen Verbrecher gewaltig ins Wanken bringt. Eichinger war
Offizier gewesen und besaß nicht gewöhnliche Bildung. Um eine
geliebte Frau ehelichen zu können, wechselte er seinen Glauben
und quittirte den Dienst. Von hier ab begann sein Unglück.
Er konnte sich in keiner bürgerlichen Stellung behaupten und alle
seine Versuche, eine gesicherte Position zu erringen, die ihm und
seiner Frau ein sorgloses Dasein bereitet hätte, schlugen fehl.
Zuletzt war er als Schreiber bei dem Advokaten Dr . Rothziegel
beschäftigt. Aber der Kummer, dem geliebten Weibe jeden klein¬
sten Luxus versagen zu müssen, verwirrte seine Sinne . Eines
Tages während der Mittagspause, als er mit seinem Chef allein
war, erschlug er ibn mit einem Hammer. Ein ganz minimaler
Betrag war seine Beute. Dieser Mord, in der inneren Stadt
vollbracht, verursachte die größte Sensation. Kein Mensch ahnte
in Etchinger den Mörder. Er war anwesend, als die Polizei den
Thatbestand aufnahm,' bewegt, aber keineswegs auffallend ver¬
stört oder von den obligaten Furien des Gewissens gepeitscht,
brachte er selbst das Protokoll über den Mord zu Papier . Erst
als durch Nebenumstände ein Verdacht, den Mord verübt zu ha¬
ben, auf seine Frau fiel, stellte er sich selbst dem Gericht. Für den
Psychologen gewiß ein bedeutsamer Fall, und tragisch zugleich.
Wahrend Eichinger nämlich im Gefängniß saß, da verrieth ihn
das Weib, um dessen Willen alles Unglück geschehen war und
verhetrathete sich mit einem Artisten. — Unlängst ist der unglück¬
licher Mann nach mehrjähriger musterhafter Aufführung im Ge¬
fängniß gestorben. Er war ein Mörder aber man müßte erst
neue Worte erfinden, um seinem Verbrechen den richtigen Namen
zu geben, und ein neuer Dostojewski müßte seinen Roman
schreiben.

Wiesbaden, 31. März 1905.
* Protestantischer Hilfsvercin. Der protestantische Hülss-

Verein durfte wieder in so manches vereinsamte Menschenherz
Trost, in so manche mit irdischer Roth ringende Familie Hilfe,
an so manches Krankenlager Linderung bringen. Daß er es
konnte, dankt er zum großen Theile seinen Kaiserswerther Schwe-
stern mit deren Vorsteherin, Schwester Marie .Wer in derArmen-
pflege Erfahrung hat, weiß nur zu gut, wie unverschämte Armuth
sich hervordrängt, und wie schwierig es manchmal ist, auch hier

gerecht zu prüfen und zu erkennen. Der Verein bemüht sich nach
Kräften, das Richtige zu treffen, und alle unsere Mithelfer dür
sen das Vertrauen haben, daß ihre Gaben mit großer Gewissen¬
haftigkeit verwandt werden. Der Verein dankt ferner an dieser
Stelle allen denen die ihn durch Jahresbeiträge, Kollektengaben
oder einmalige Zuwendungen an Geld oder Speisen und Klei¬
dungsstücken unterstützten. Die Zahl der Armen wächst natürlich
mtt der steigenden Einwohnerzahl unserer zur Großstadt gewor
denen Kurstadt, so daß jedes neue Mitglied hochwillkommen ist.
Im Vorstande des Vereins ist in dem abgelaufenen Vereinsjahr
keine Aenderung eingetreten. Die Zahl der Mitglieder, die sich
durch Tod und Wegzug vermindert, ohne entsprechenden Ersatz
zu finden, betrug 203; die Jahresbeiträge , welche zwischen1 und
50 A schwanken, beliefen sich auf 810,42A An freien Liebesgaben
standen der Schwester Marie 2221 JL  zur Verfügung. Diese wer
den ihr von Freunden des Diakonissenheims und des protestan
tischen Hilfsvereins gewöhnlich in monatlichen Beiträgen, oft
auch als Geschenke in besonderen Fällen der Roth oder bei Pfle.
ge Kranker durch die Schwestern gespendet. Durch die Rechnung
des Vereins laufen diese Gaben nicht,- sie werden je nach Bedarf
tm Laufe des Jahres bei Krankheit und Roth verwendet. In glei¬
cher Weise werden die 1200 Mark benutzt, die der Vorstand des
Schwesternheims alljährlich zum Zweck derArmenpflege bewilligt.
Mit herzlichem Danke ist auch der Hilfe zu gedenken, die dem
Verein von seiten des hiesigen Frauenvereins durch Zuwendung
von Karten für Milch zu Theil wurde. Reiche Sorgen und Mü¬
hen bringt dem Verein das Wcihnachtsfest. Rach alter Gewohn¬
heit und nach Grundsatz wird von einer öffentlichen Bescheerung
abgesehen, welche meist die Quelle mancher Verdrießlichkeiten ist
Die Bitten der zahlreich vorsprecheuden Armen und die Roth
derer, die als unterstützungsbedürftig und -würdig bekannt wurden
werden nach Möglichkeit berücksichtigt, und Wochen vergehen, bis
alle Geschenke für darbende Frauen, arbeitsunfähige Männer
und Kinder bereit sind. Die Gaben, deren Besichtigung jedes Jahr
gern jedermann gestattet ist, werden abgeholt oder von den
Schwestern den Kranken überbracht. Unter 215 Witwen und 135
Familien wurden zum Weihnachtsfest vertheilt: 95 Bettbezüge,
1Q0 Röcke, 330 Männerhemden, 42 Frauenhemderi, 30 Jacken,
304 Betttücher 200 Meter Druckstoff für Kleider, 410 Meter Bi¬
berstoff für Hemden und Beinkleider, 60 Handtücher, 60 Paar
Strümpfe für Männer und Frauen, 12 Unterjacken, 40 Schürzen
60 Meter Stoff für Kinderkleidcr, 330 halbe Pfund Kaffee, 330
halbe Pfund Gerste, 200 halbe Pfund Zucker, 40 Flaschen Wein,
für 537 A Fleisch dazu viele neue und getragene Kleidungsstücke
für Männer, Frauen und Kinder. Diesen Gaben wurden viele
Geschenke für die Kinder der Bescheerten beigelegt, daneben wur¬
de noch durch Vermittlung der Schwestern 38 Kindern in wohl¬
habenden Familien bescheert. Eine besondere Kollekte, welche im
beendeten Vereinsjahr 3623,70 A.  betrug , setzt den Protestantin
schen Hilfsverein alljährlich in den Stand/ die Kosten für die
Weihnachtsbescheerung zu bestreiten. Auch in dem letzten Jahre
ging deui Verein wieder durch Vermittlung einiger evangelischer
Lehrerinnen von Schülerinnen der höheren Töchterschulean dem
Marktplatz nebst noch wohlerhaltenen Kleidern und Spielsachen
eine Summe von 30 A.  zu. Der Verein ist jetzt in sein 53. Arbeits¬
jahr getreten.

r Bädeibchn Wiesbaden-Homburg. Auf der Station Rö¬
delheim, wo die Abzweigung von der Hamburger und Kronber¬
gerbahn für die neue Bahnlinie Homburg-Wiesbaden erfolgt,
wurde gestern mit den Grundarbeiten begonnen. Herr Bauun¬
ternehmer Zindel  vom hiesigen Bahnhofsneubau, welchem die
Arbeiten übertragen wurden, hat heute Morgen mit dem Früh,
zug von hier eine große Menge italienischer Arbeiter unter
Führung eines Aufsehers nach dort gesandt.

* Fußballklub „Germania." Am Sonnag, den 2. April spielt
die erste Mannschaft des Wiesbadener Fußballklubs„Germania"
m Mainz gegen die erste Mannschaft des Mainzer Fußballklubs
Die Abfahrt erfolgt 1,32 Nhr.

netenkollegium wiederholt aufgeworfen, ohne daß eine Ent¬
scheidung btsher herbeigeführtwurde. Die Polizei sieht in den
meisten Fallen gnädig über die Bewohner des 4. Stocks hinweg
Me öte ncE) zu verhalten haben, müssen Sie nun selbst am
besten wissen.

Tcl. 304 6 . Photographie 0 II. Schiffer, Taunusstr,

Rhein- und Moselweine.
Besonders

wegen ihrer
ansgewäMte amstergültige Weiflß,
guten Jahrgänge angenehm mim

dende nncl ihr ihre Preislagen ganz besonders kräf¬
tige Qualitäten , wie sie nicht überall im Handel gleich
gut geböten werden.

Man prüfe und vergleiche deshalb mit
Weise « jeder Konkurrenz.

Kurzer Auszug aus meiner Hauptliste.
Bodenheimer
Trab euer Mosel .
Lsaubenheimer . . ,
Geisenheimer Schröderberg
Graacher . ,
Ingelheimer rot (eig. Kelterung)
Hattenlieimer Boxberg
Mittelheimer Edelmann (Kres

zenz des Pfarrgutes)
Zeltinger . . . .
Erbach . Riesling (eig. Wachet
Josephsiiöfer .
Oestricher Eise ! (Kreszenz de

Winzer Vereins)
Oberingelheitner
Erbacher Hühnorberg (eigene

Waehstum)
Assroannshituser
Scharzberger Anslese
Oestricher Doosberg (Kreszenz

Baron von Kliusberg)
Rüdesheimer , Jjage Hohlweg
Branaeberger Auslese
Asemannshiiusar (Kgl. Domäne

Fass Nr . "■)
Bemcasteler Auslese
Erdener Treppchen
Trarbacher Schlossberg .
Maximiu Grünberg . Herrenberg

Die Weine in mittlerer

El.

Fl.’

50 Pf., bei mehr
. Fl.

60 Pf , bei mehr

Za " ’’ ”
80 ” "

45 Pf
>60
55
65 ..
65 ..
6o „75 ..

80
80
90

100

100
100

125
120

' 125

130
140
140

» n

»

75
75
85
95

so
90

115
110
115

120
135
130

nnd

150
160
180
225
250
höherer

»

ii
H

140 ..
150 „
170 ..
210 ..
930

Preislage werden
wegen ihres zum Teil sehr langen Flaschenlagers mit schönstem
Bouquet geliefert und sind für Kenner sehr beachtenswert.

Spewell sen enipfeiileu:
895er Neroberger (Fass No, 28, Kgl Domäne) Fl. 1.50 Mt

1899er Etbuaher Honigberg (Kreszmz Prinz
Albrecht von Preussen ) . , Fl , 1,70 Mk.

1900er Hochheimer Nenberg (Fass No. 7, Kres¬
zenz Graf Schön born) . . , Fl . 1,80 Mk.

1900er Rauenthaler Steil (Fass No. 73, König!
Domäne ) . Fl. 1.80 Mk.

1897er Büdesheimer Rchlossberg (Fass No. 38,
Königl . Domäne) . . . .

1.899er Steinberger (Fass No. 15, Kgl. Domäne)
Fl . 1 90 Mk-
Fl . 2.— Mk-

lö93er Marcobrunner Fl. 3.— Alk.
ausgewählt von der städt . Kommission für das Kurhaus.

Brieffcaffen
Alter Abonnent Yorkstratze. Als gewerbliche Arbeiter wer-

den angesehen: Gesellen, Gehülfen, Lehrlinge, Betriebsbeamte,
Werkmeister, Techniker und Fabrikarbeiter. Nicht zu den ge>
werblichen Arbeitern zählen Gehülfen und Lehrlinge in Apo¬
theken und Handlungsgehülfen, landwirthschaftliche Arbeiter und
Dienstboten. Als Kontoristin befinden Sie sich in einem Han¬
delsgeschäft und brauchen kein Arbeitsbuch. Me Arbeitsbücher
sind nur für die zuerst erwähnten Berufsarten erforderlich und
müssen bei allen Personen bis zum 21. Lebensjahre geführtwerden.

Ein alter Abonnent. Ein Neubau kann bezogen werden, wenn
die 3monatige Frist nach der polizeilichen Abnahme abgelaufen
ist. Es besteht über das Vermiethen des 4. Stocks noch keine
Polizei-Verordnung, jedoch wurde die Frage im Stadtverord-

Bordeaux - u ,Südweine laut SyecL-ii-Liete.
Sämtliche Scct e und Chanipag aer liefere ich als

bedentender Abnehmer  der ersten Fa briken
zu besonderen Vorzugspreisen. 9846

Wilh. Hoinr. Birck.
Ecke Adelheid - und Oranienstpassea

Bezirksfernspreeher No. 216.
Kellereien : Oberrealschuie , Oranienstrasse 14, sowie

Oestrich im Rheiugau
> -  '

©ünltigß(Mcßcniieit für lUittüe!
ta Salzgurke «, 100 Stück Mark2.—
la Harzer Handkäse 100 .. 2 40. Ü
Große Bauern Handkäse 60 „ „ 2.80. 3
Nahmkäschen , ca. 100 Gr., per Stück „ o.io!
Echten Emmentha er per Pfö. „ i . _ .

Tklef. 125.  J . Schaab, §M&eitfir. 3.

Zur Lonfirmation W
in grosser Auswahl,

kan-gass« 20. J . H [@rtz , Saitggaffe 20. Jll
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Fortsetzung.

Der BodizeWsfag.
Roman von ß.  Pa ! mö - Pay f en.

^er Rath hatte das Zimmer verlassen und Gisela mußte sich
nun mit der Fortsetzung des Gesprächs bis zu seiner Rückkehr ge°
l ?us s Tresste erregt stand sie am Fenster und schaute in
das Grün hinaus . Es war ihr für den Augenblick nicht un¬
beliebt , allem zu sein , und dadurch Zeit zu gewinnen , über die
ihr gemachten sie mit Schreck und Abscheu erfüllenden Erösf-
l uj ;0£.n nachzudenken Sie konnte sich in den Jrrgängen solcher
Schwierigkeiten , solcher Lüge » und Heucheleien , wie diese ihr
in der Person Asta 's , in deren Thun und Treiben enthüllt
worden waren , nicht gleich zurechtsinden , konnte di - Beweg-
gründe des erbärmlichen Handelns nicht völlig fassen , obwohl ihr
darüber als schwache Möglichkeit eine Ahnung , die der Wahr-
heit nahe kam, allmählich ausging . Wie war es möglich , daß
ste sich von dieser Frau mit dem glatten , kühlen Wesen so Voll¬
ständig hatte tauschen und aus dem Abwege hatte führen lassen?
Sie kam sich in dieser Tragödie als das schwächste wankelmü-
thigste Geschoch vor . Ein großer , gegen sich selbst gerichteter
Zorn ließ ihr Blui auswallen , und die Empörung daß diese
Machthaberin die nichts geachtet , der nichts heilig gewesen mit
aller List kaltherzig den Altar ihrer Liebe zerstört hatte ' noch
ungestraft ihre Wege wandelte . Durfte diese gezierte Heuch-
e "ur  einen Augenblick länger als nöthig ihre Maske vor dem

falschen An -litz behallen ? Nun , da man Mittel gesunden hatte
|ie U)r Zu entreißen ? (̂ifelci 3 Äugen nahmen einen brennenden

^ nn ; ste gegen den Fens .errahmen ge¬
stutzt, krampf -e sich langsam zusammen , es brauste ihr in den
Shren es wirbelte in ihrem Hirn . Ihre erhitzte Phantasie
führte sie über die Straße fort , in Asta 's Zimmer , ihr Aua ' in
Aug gegenüber.
. Könnte sie ihr doch jetzt alle die sich in ihr beflügelten Ge¬
danken m Worten flammender Entrüstung ' und kältester Ver¬
achtung entgegenschlcudcrn , ihr den stolz getragenen schönen " lä¬
chelnden Kopf beuge » , der so klug berechnete , der mit dem
sicheren Instinkt des Bösen in ihre schwächliche Seele den aif-
tigen Samen des Argwohns gesenkt, der den schamlosen Brief und
die schnöden Verleumdungen ersonnen hatte.

Ein unbezwingliches Verlangen erfaßte sie diesem Aufrufe
ihres beleidigten Herzens Folge zu leisten . Gleich jetzt , ohne Zö¬
gern . Sie war die Ueberlistete , in 's Netz Gelockte ' die Betro¬
gene und Belogene . — Entschlüpfte Asta ihr , so kam sie für im-
mer um die erlösende Genugthuung , ihr gegenüber zu treten
und sie zu entlarven.

Es bedurfte bei Gisela nur des Auftauchens eines solchen
Gedankens , einer solchen Befürchtung und ihr Begehren gestal-
-^ e sich sogleich zur Tbat . Sie eilte aus dem Zinmner ries
nach dem Mädchen , befragt es nach dem Besuch und sie
horte , der Fremde sei mit ihrem Onkel fortgegangen war der
Plan fertig , gab es kein Halten mehr . Nur mit dem Hut und
Handschuhen versehen , wie sie ging und stand , verließ sie dm'
Haus . Ihre Sinne hatten sich alle in einem Brennpunkt ae°
knrmelt . Alles , was nicht mit ihrem Innern in Beziehung

erschien ihr heute nichtig und gleichgiltig . Sie sah und

Nachdruck verboten.

horte nichts von ! Tageslärm , spürte nichts von Wind und Wet«ter.

Es war ein milder Tag . Nachts hatte es geregnet Die
Sonne verbarg sich hinter dem zarten Gewölbe . Ab und z„
warf sie einen strahlenden Blick auf die Erde.

Gisela befand sich auf dem Wege nach der Anstalt . Plötzlich
aber ward sie anderen Sinnes . Sie hatte sich in Gedanken mit
dem am Hochzeitstage empfangenen Briefe beschäftigt , in welchem
^rma ihr Wort für Wort ihr Zwiegespräch mit Asta über M-
rich^ mitgetheilt hatte . ES stieg plötzlich der Wunsch in ihr auf.
zu ^ >rma zu eilen und gemeinsam mit dieser vor Asta hinzutre-
_t£n -® eS3achf gethan ! Ihren Weg verändernd , wandte sie ent-
schlossen dem Straßengewirr den Rinken und bog auf eine drei-
te , schattige Chaussee , welche in den Theil des Waldes führte
m welchem die Oberförsterei lag . Geflügelten Schrittes eilte

dahin . Nicht lange , da schairtc das hohe , mit Geweihen vor.
zierte Giebeldach des in Grün versteckten Hauses durch das Ge¬
zweig der Bäume und immer mehr der Fenster blinkten auf bis
der Kommenden das ganze runzelige Gesicht des alten 'aber
traulichen ^ Hnuses sichtbar ward . In großen Sätzen kam ein
brauner Jagdhund Gisela freudig entgegen gesprungen . Daß
lein Genosse fehlte , das verrieth Gisela die Abwesenheit des
Hausherrn , vielleicht war auch Irma nicht daheim . Solche Mög¬
lichkeit hatte sie in der Gedankenjagd gar nicht erwogen aber
was war das ? Auf der breiten Waldstraße , die an der Ober-
forsterei vorbeiführte , kam ein eleganter offener Wagen daher
mit einer Dame im Fond , die — ein Jrrthum war nicht möq-
lich ! — nur Asta sein konnte . Gisela beeilte sich, in 's Haus zu
treten . Z. cr Wagen , der Ulrich s Wappen und Namenszng
zeigte , flog aber so schnell daher und hielt so plötzlich vor der
großen Empfangsthüre des Försterhauses still , daß Gisela ihre
greundin nur erst ' flüchtig begrüßt hatte , als Frau von Held-
hausen schon gemeldet ward und gleich darauf in 's Zimmer "trat
In ein großes , braun getäfeltes Gemach mit hellen Tüllgardi-
nen , durch die das Tageslicht hell und freundlich aber nicht
blendend hereinschien und in diesem Augenblicke auf zwei sebr
erregte Frauengesichter fiel.

Frau Irma konnte unmöglich binnen weniger Sekunden
verstehen und begreifen , was Gisela ihr sin zitternder Erregung
zurief : Erschrick nicht , wenn Du mich gleich sehr harte Worte
sprechen hörst . Die Frau , die jetzt in 's Zimmer treten wird
hat uns , — Dich und mich, belogen und betrogen und soll es
Horen , daß ich's weiß !"

So sprechend eilte sie in die entfernteste Ecke des Zimmers
als fürchtete sie <nn Nabekommen , eine Berührung mit der Ge -'
haßten . Das unvermuthete Zusammentreffen mit ihr brachte
sie zunächst in eine gewisse Verwirrung gber Zorn und Schmerz
über das Erlittene waren zu groß in ihr , daß sie sich nicht als-
bald wieder zur Klarheit und Beherrschung zurückzufindcn ge-
wußt hatte . ^

Ahnungslos trat die Erwartete ein , elegant und reizend ge-
kleidet , trotz der frühen Stunde , in welcher sie seit Kurzem tag.



lich in dem ihr von dem Baron zur Verfügung gestellten Wagen
ihre Morgenfahrt durch den Wald zu machen Pflegte. Afta ging
mit ansgestreckter Hand auf die ihr entgegentretende junge Frau
zu., im ersten Augenblicke Gisela nicht bemerkend. Als dieS ge¬
schah, stockte sie inmitten der Begrüßungsworte und erblaßte.

.„Sie hier ?" stieß sie hervor , „ich dachte, ich glaubte be¬
st rmwit —"

„Daß wir noch lange nicht wiederkehrten", ergänzte Gisela
in einem Tone , den Irma noch nicht an ihr gehört batte.
Bitterer Hohn zuckte um Gisela 's Mund.

Asta sah sie verständnißlos an . „Was wollen Sie tzamit
sagen?"

„Daß sich alles viel rascher entwickelt hot, als zu erwarten
stand."

„Sie sprechen in Räthseln ."
„Und daß wir Ihnen in Zukunft leider nicht weiter gefällig

sein können, daß wir uns nicht mehr aushorchen lassen, wenig¬
stens nicht ich, die ich mich durch meine Unerfahrenheit ver¬
leiten ließ, wie eine Marionette nach Ihrem Willen zu han-
deln ."

Asta lachte gezwungen auf. „Sie befinden sich in einer son¬
derbaren Stimmung , gnädiges Fräulein ."

„Ja , meine Stimmungen haben gewechselt, auch meine An¬
schauungen über die Geschehnisseder letzten Zeit und die darin
verwickelten Personen und somit auch mein Urtheil über Sie,
Frau von Heldhausen. Ich hgbe es geändert . Nur ist . es jetzt
nicht zum Besten damit bestellt."

„Sie sind ja sehr liebenswürdig ."
„Anders als liebenswürdig , in diesem, Ihrem Sinn , kann

ich mich Ihnen heute nicht zeigen. Im Gegenthcil , ich beab¬
sichtige —"

Asta unterbrach sie mit einer kurzen, ungeduldigen Kopfbe¬
wegung ; sich Irma zuwenden, sagte sie:

„Dann gestatten Sie mir , daß ich mich empfehle. Sich frei¬
willig den Launen eines jungen Mädchens preiszugeben , ist von
einer leidenden Frau zuviel verlangt und auch sonst nicht nach
meinem Geschmack." "

Sie machte Miene , das Zimmer zu verlassen, aber Gisela
trat mit einem Schritt vor . Ihre Augen blitzten zu Asta hin¬
über.

„Sie werden nicht fortgehen, Frau von Heldhauscn", beton¬
te sie fest. „Entweder hier oder in Ihrem Zimmer , woselbst ich
Sie , gemeinsam mit Irma in dieser Stunde aufsuchen wollte,
haben Sie mir Rede zu stehen.""

„Das klingt ja sehr diktatorisch."
„Ich habe Sie anzuklagen."
„Nur zu. meine Beste, heraus mit der Sprache . Ich habe

Ihre Winkelzüge satt" . Ihr Ton klang hart und dreist. Die
Maske lüftete sich bereits ein wenig.

„Das sagen Sie mir !" rief Gisela . „Das wagen Sie , die
— —" sie stockte. Es war ja ihr Vorsatz gewesen, sich nicht durch

Heftigkeit sortreißen zu lassen.
Asta zog spöttisch ihren Mund herunter.
„Geht Ihnen der Muth schon aus ?"
„Nun denn, Ihrem Wunsch gemäß, ohne Winkelzug : Sie

sind -eine Heuchlerin !" rief Gisela.
Man sah es dem erstarrten Gesichte Was an, daß sie auf ei¬

nen solchen Ausfall nicht vorbereitet gewesen war . Dieser Zu¬
ruf wirkte auf sie, wie ein unerwarteter , sie überwältigender
Schlag . Ihre Züge versteinerten sich förmlich.

Trotz alledem maßen sich ungleiche Kräfte . Asta's Zustand
währte nur einen Augenblick, denn alles in ihr , voran die lln-
ruhe des bösen Gewissens, spornte ihre Energie und Gegenwehr.
Von ihrer Haltung in dieser Stunde hing Alles ab. Sie mußte
vorerst Fühlung gewinnen mit dem Vorhaben der ihr gegen¬
uberstehenden, leidenschaftlich erregten Nebenbuhlerin , ihr Ver¬
halten auf dem in 's Wanken gerathenen Boden abhängig von dem
Erforschen zu machen. Sie war erkannt . Natürlich , aber wo¬
durch und in welchem Umfange ? Eine Ahnung sagte ihr , völlig
erkannt . Würde dieses kampfbereite Mädchen dort , das ihr mit
einer Sicherheit ohne gleichen herausfordernd gegenüberstand,
diesen Angriff gewagt, ihr so unverblümt die „Heuchlerin" ent¬
gegengerufen haben, wenn ihr nicht Beweisgründe zur Verfügung
ständen ? Welche waren das ? Am gestrigen Tage noch hatte sie
den Baron gesehen und gesprochen, er hatte sich unverändert , lie¬
benswürdig und gesammelt gezeigt, und es war ein Mann , dem
jegliche Verstellungskunst fremd war . Sie durfte ihm trauen
und gestern — wie hing das zusammen — befand sich der Justiz¬
rath mit seiner Nichte noch auf Reisen, das hatten ja die Er¬
kundigungen ergeben ! War sie getäuscht worden, oder hatte die
Rückkehr unvermuthet spät Abends oder Nachts stattgefunden?
Was konnte innerhalb der wenigen Stunden vorgefallen sein,
um die Lage der Dinge plötzlich so zu verrücken? Hing etwa die

Reise selbst damit zusammen? Hatte man Personen kennen ge-
lernt , welche-

Sie fand nicht Zeit , diesen düsteren Gedanken, die blitzartig
durch ihr Hirn schossen, nachzuhängen. Eine schwere Beklem¬
mung hatten ihr Athem und Sprache geraubt . Aber nur sekun¬
denlang . Nasch- gewann sie ihre Ruhe zurück And mit dieser
trat sie nun der stürmischen Streiterin entgegen, um sie in die
Schranken der „Wohlanstäudigkeit " zurückzuweiseu. Sich . ein
kühles Lächeln auf die Lippen zwingend, sagte sie sehr ironisch:

„Sie befleißigen sich heute mir gegenüber ja einer sehr ge¬
bildeten Sprache , mein Fräulein . Hätte ich nicht so viel Mitleid
mit Ihrem Geschicke und kennte ich Ihr leicht erregtes Blut,
so würde ich Ihnen jetzt den Rücken wenden und Sie ohne
Antwort stehen lassen. Sie verlangen kategorisch, daß ich
Ihnen „Rede stehen" soll — recht unpassend ausgedrückt von
einer jungen Dame einer Frau gegenüber —, und beschimpfen
mich im gleichen Augenblicke. Nennen Sie das „zur Rede"
stellen ?"

„Bitte keine Abschweifungen. Kritisiren Sie mich nach Be¬
lieben . Was liegt mir an dem Urtheil einer Jntriguantin , das
sind Sie , Frau von Heldhausen."

„Haben Sie noch mehr solcher Schmeichelnamen in Bereit-
- schaft?"

„Ja , wer heuchelt und intriguirt , der lügt auch. Sie haben
mich belogen, Frau von Heldhausen."

„Bitte , weiter . Ich bin begierig, zu sehen, ob in dem mir
vorgehaltenc-n Spiegel mein entstelltes Gesicht überhaupt noch
erkennbar bleibt ."

„Ihnen Ihr wahres Gesicht zu zeigen, wie wir es jetzt end¬
lich erkannt haben, deshalb will ich Sie ja aufsuchen, Frau von
Heldhausen. Strengen Sie sich mit Täuschungsversuchen nicht
mehr an , es fruchtet zu nichts mehr ."

„Bei Ihrer reichen Phantasie würde es mich wundern,
wenn Sie zu der Jntriguantin und Lügnerin noch die „Mör¬
derin " gesellen."

„Das sind Sie auch in meinem Sinne !" rief Gisela . „Sie
haben mein und Ulrichs Glück mit Füßen getreten , gemordet!
Auch er wird Rechenschaft von Ihnen fordern . Daß Sie sich
nicht schämen, Ihre Maske festznhalten, daß Sie sich erdreisten,
die Wahrheit zu ironisiren !"

„Danken sie es meiner Geduld , daß ich Ihnen überhaupt
zugehört habe : Sie sind jung , rasch und sehr unbesonnen. Ich
trage dem Rechnung . Es könnte Ihnen übel bekommen, wenn
ich Ihre leichtfertig herausgesprudelten Worte anders als iro-
nisch nehme und beantwortete ."

„Darauf kann ich es ankommen lassen."
Aber nun , bitte, andere Sprache und statt Andeutungen et¬

was Positives ."
„Sie haben meinen Bräutigam beschuldigt, Maria schlecht

behandelt zu haben , Sie —"
„Ach, ist es das — ?" Und Asta lachte kurz auf. „Soll ich

deshalb eine Heuchlerin , eine Jntriguantin und Lügnerin sein?
Mein liebes Fräulein , wie jung sind Sie , wie sehr jung und
wie unklug, das dem lieben Baron mitgetheilt zu haben . Ich
sagte Ihnen ja gleich damals , wenn man ihm das vorwerfen
wolle, würde er außer sich gerathen . Er bildet sich ein, Maria
sehr liebevoll gepflegt zu haben ."

Geseichs Augen gingen weit auf.
„Sie halten Ihre -Worte aufrecht ? Auch dann noch, wenn

ich Ihnen sage, daß Zeugen das Gegentheil behaupten ?"
„Der Baron kann nicht sein eigener Zeuge sein. Sie haben

recht kindliche Begriffe von sochen Dingen , mein wcrthes Fräu¬
lein ." "

„Ich habe allerdings andere Begriffe von diesen Dingen als
Sie , Iran von Heldhausen. Wie nun , wenn die beiden Fräulein
Rhode und der Doktor Weller uns in Bellagio versichert haben,
daß Ihre Anschuldigungen völlig aus der Luft gegriffen und ei¬
tel Verleumdungen sind.""

Das war fast zu viel für die jetzt völlig entlarvte Frau.
Ihr Gesicht erstarrte wieder für Sekunden . Aber dann ertönte
von Neuem das gezwungene Lachen, durch das sie ihre innere
Wuth zu verstecken sollte. Sie hatte das Netz entdeckt, in wel°
ckiem sie gefangen werden sollte. Die Reise der Belendors 's
war nicht nach dem Norden gemacht. Beide waren in Bellagio
gewesen. Jetzt galt es die ganze Biegsamkeit und Gewandtheit
ihres Geistes . Sie durfte sich nicht erschreckt und geängstigt
zeigen. Wirkungslos sollte der gutgezielte Pfeil von ihr abpral-
len. Obgeich ihr das .Herz bis zum Halse hinauf schlug, wußte
sie doch ihrer Stimme eine gewisse Festigkeit zu geben, als sie
sagte : „Du meine Güte , was wissen diese Personen von Herrn
von der Lüde, von seinem Thun und Treiben im stillen Kranken¬
zimmer ! Ich dagegen bin fast tagtäglich und immer viele Stim-
den darin beschäftigt gewesen und habe gut zu machen gesucht,
was in der Pflege versäumt ward ." (Fortsetzung folgt.)



Pariser Spaßvögel . Lin Mann, der die Lacher stets
auf feiner Seite hatte , ist an den Folgen eines Unfalls auf feinem
in der Nähe van Paris gelegenen Schlaffe gestorben. Er hieß
Jules Ravaut , galt als sehr reich und war als Sports manu,
dessen Farben auf alten französischen Rennplätzen zu finden wa¬
ren , in der pariser Lebcwelt sehr bekannt. Sein Hauptberuf aber
war der eines „ Mystifikateiws", d. h. eines Menschen, der sich
ein Vergnügen daraus niacht«, seine Mitmenschen durch 'mehr
»der minder gelungene Witze zu foppen , die tollsten Dinge zu
erfinden und seine Zeitgenossen mit der harmlosesten Miene von
der Welt ain Narrenseile herumzuführen . Mystifikaiours hat es
in Frankreich zu jeder Zeit gegeben , und die Streiche einzelner von
ihnen waren geradezu klassisch. .Jules Raoaut war einer der
liebenswürdigsten und beliebtesten, denn seine Foppereien hatten das
Gute , daß sie lachen machten, ohne zu verletzen. Auf dem Boule¬
vard , auf der Rennbahn , in den vornehmen Restaurants und
in den Theatern , kannte man den Spaßvogel , dessen Scherze
oft die Runde durch und um ganz Paris macksten. In einer
kuriosen Verkleidung erschien Ravaut einmal auf einer land¬
wirtschaftlichen Ausstellung . Lr hatte sich ein Kostüm zurechit-
gemachi, wie ein Bauer aus der komischen Oper , trug riesige
Vatermörder , einen langen blauen Vauernrock , und unter dem
Kittel ene Krawatte , deren grelles Rot zun: hinmsl schrie. In
dieser Tracht musterte er mit ernstem Kennerblick die ausge¬
stellten Tiere , die Ackergeräte, die Düngungsmittel und hielt dann
im hanptsaale der Ausstellung über die vorteile der Guano¬
düngung eine Rede , die -sich gewaschen hatte und die die staunend
aufhocchenden Zuschauer m den Glauben versetzte, daß der
Rediter ein von der Regierung entsandter landwirtschaftlicher Pro¬
fessor sei. Die bekanntesten pariser „Mystifikateurs " vor Jules
Ravaut waren Ronüeu , Henri Me unter und vivier . Henri Mon-
nier war der Lrfinder der Josef Prudhemme -Maske , die eine
geradezu phänomenale Irritation des kleine» Thiers war . In
dieser Thiers -Maske erschien er einmal in der Nationalversammlung
zu Versailles und gesellte sich im Wandelgange zu den Gruppen
der plaudernden Politiker . Lr hatte einen Freund mitgebracht,
mit dem er auf und ab ging , und der ihn respektroil „Herr
Präsident " titulierte , so daß selbst Abgeordnete , die Thiers genau
kannten , sich täuschen ließe». Der imitierte Thiers führte mit
einem Begleiter ernste Gespräche über die politischen Tages¬
ereignisse, und alle , die das Glück hatten , in der Nähe zu sein,
lauschten gespannt den Offenbarungen des kleinen großen Man¬
nes . plötzlich fragte der Begleiter : „Und was halten Sie von
der äußeren Lücken, Herr Präsident ?" — „Arft die äußerste Linke
pfeife ich", erwiderte der Kleine kühl. Da war 's heraus , daß
cs ein Falscher war ! von Romien erzählt man folgende Ge¬
schichte: Lr erschien einmal bei einem Uhrmacher teroy im
Palais Royal und fragte mit inöglirhst erotischem Akzent: „ Sagen
Sie , nrcin Herr , was sind das für kleine Maschinen , die Sie
da im Schaufenster haben ?" — „Das sind Uhren , mein Herr,"
erwiderte Leroy , indem er eine Uhr aus dem Kasten nalM und
sie deni Fremden in die Hand gab . — „Ah ! Uhren ! — Und wozu
braucht man diese Uhren , wenn ich fragen darf ?" — „Sie
zeigen die Zeit an , mein Herr !" — „Und wie nrachen sie das ?"
Der Uhrmacher erschöpfte sich in Erklärungen und Demonstra¬
tionen und zeigte dem Manne schließlich, wie die Uhr auf¬
gezogen wurde . „Man zieht sie glle 2-f 'Stunden auf, " sagte
er . — „Am frühen Morgen oder am späten Abend ?" — „ Am
frühen Morgen !" — „ Ah ! ani frühen Morgen ! Und warum
nicht am Abend , wenn ich fragen darf ? " — „Weil Sie am Abend
betrunken sind, Herr Romieu, " erwiderte lachend der Uhrmacher,
der den Spaßvogel erkannte . Der „Mystifikateur " Vivier hatte eine
besondere Spezialität : er hielt bei großen Festessen englische Re¬
den, ohne auch nur ein Wort Englisch zu verstehen. Aber er
„engländerte " das Französische so vorzüglich, daß einmal ein an¬
wesender Engländer bewundernd ausrief : „ Der Gentleman muß
lange in London oder in den Kolonieen gelebt haben — or
spricht ein ausgezeichnetes Englh' ch!"

Ein Winteranfenthalt in den schweizerischen Bergen
beginnt in den letzten Jahren iinmer mehr Mode zn werden.
Die Engländer gehen mit guten Beispielen voran , und der Haupt-
beweggrund für diese Neuerung ist jedenfalls der Skisport , der in
den letzten Jahren einen unglaublichen 2luffchwung genommen
hat . Ebenso das Rodeln , das zuerst in lvintcrkurorten , wie in
Davos , sich außerordentlich rasch einbürgerte und von dort aus
weiter bekannt wurde . Die Idee ist nicht schlecht. Die alpine
Großartigkeit wirkt im Minier nicht weniger als im Somnier , im
Gegenteil , die störenden Ncbeneinflüfse , die uns zur hauptfremden-
zeit den Naturgemäß oft genug erschweren und uns in den
Bergen genau so wenig . Ruhe finden lassen, wie auf dem heißen
Pflaster der Großstadt , diese Nebeneinflüsse fallen im Winter weg,

und wer sich nach Erholung sehnt, der kann, wenn er nur
einigermaßen der Kälte zu trotzen weiß, im Winter eher Er¬
holung finden als im Sommer . Uebrigens weisen die günstig
gelegenen Luftkurorte !m Winter durchaus angenehme Tempe¬
raturverhältnisse auf . Kurzum , wer Zeit und Lust hat , ist ncht
pt tadeln , wenn er dem guten Beispiel« der winterlichen Alpen¬
fahrer folgt. &

Der Apvetit der Bourbonen. Der besonders groß
Appetit der Angehörigen dieses Herrscherhauses ist etwas histo¬
risches und in der Familie erblich . So war Ludwig XIV . ein
unerhört starker Esser. Seine Schwägerin , die Herzogin von
Orleans , geborene Prinzessin von Pfalz -Zweibrücken , bekannt unter
dein Namen „kisolette ", schreibt darüber in ihren Memoiren:
„Ich habe wiederholt gesehen, daß bei einer einzigen Mahl¬
zeit der König vier volle Teller verschiedener Suppen , einen
ganzen Fasan , ein Feldhuhn , einen großen Teller Salat , zwei
große Schnitte Schinken, Hammel mit Brühe und Knoblauch , einen
Teller Gebäck und dann noch Frücht« und harte Eier zu sch
nahm ." Als er dann infolge feiner Freßgier krank geworden
war , vermochte er es doch nicht, fch bei Tische zu mäßigen , ein
Uebelstand, über welchen in dem „Journal des Msderins " die
Aerzte des Königs ebenso untertänigst wie bitterlichst sich be¬
klagen . Im Jahre f ?v8 in den ersten Tagen des Juni , mußte
der König , der damals siebzig Jahre alt war , infolge seiner
Unmäßigkeit sich einer strengen Diät unterwerfen Was tat er?
Das „ Journal des Msdecins " erzält wörtlich : „Der König , ab¬
gemattet und fchwcch, konnte die Fasten am Freitag nicht Hallen;
er gestattete daher , daß man ihm zu Mittag mir geröstete Krüst¬
chen, eine Taubensuppe , drei gebraten « Hühner , des Abends
aber Fleischbrühe nebst Brot vorsetzte." Tags darauf , als er fch
etwas besser fühlte , begnügte er sich mit Krüstchen, Suppe , Mit
einem Stück Geflügel und drei gebratenen Hühnern , von denen
er , wie am Tage vorher , die Brust , vier Flügel und einen
Schenkel aufaß . — Der Appetit Ludwigs XV . gab dem Lud¬
wigs VIX . nichts nach Nichs war für seinen Gaumen zu teuer:
eine Schildkröte, die man seiner Laune zu Liebe in London
einkaufte, kam auf mehr als 3000 Taler pr stehen. Der erste
Koch Ludwigs XVI . erhielt 3H 000 Franken jährlich . Lud¬
wig XVIII . stand Nachts auf , um pl essen. Auch Ludwig Philipp
von Orleans , der „Bürgerkönig " , war ein starker Esser.

Die Hausfrau im Sprichwort. »Line häusliche Frau
ist eine schöne Frau " sagt der volksmund und kommt darum
za dem Schluffe : „ Wen Gott lieb hat , dem gibt er ein gutes
Weib, " d. h. ein Weib , die nach allen Seiteit bin ihre Pflicht
erfüllt . Lin rechter Mann aber wird auch selbst nach diesem
Besitz streben : „Kluger Mann sucht eine wirtliche Frau ." Denn:
„Häuslichkeit ist das beste Heiratsgesuch " — Haushalten aber ist
bald gesagt, und schwer getan . Es gehört Fleiß und Aufmerflam-
keit ron frühster Jugend an dazu und vor allem eine Mutter,
die selbst eine gute Hausfrau ist, als Lehrerin . Dar verkennt
das Sprichwort keineswegs : „ Es gehört viel zur Haushaltung,
der Tage sind viele im Jahr und der Mahlzeiten noch mehr ."
— „ Haushalt hat ein großes Mauk." Wieviel lastet nicht auf
den Schultern einer Gattin , die es mit ihren Hauspflichten Yc-
fwa nimmt ! Ja , der volksmnnd ist sogar der Ansicht: „ In
der Haushaltung kann das Weib leichter eines Mannes , als der
Mann eines Weibes entbebren ." Denn sicherlich ist „ eine gute
Hausfrau das beste Gerät !m Hause." Wie traurig sieht es eben
da aus , wo sowohl Mann als Frau nichts taugen : „Ist dev
Mann unvorsichtig und die Frau eine Törin , so geht alles den
Krebsgang ." Andrerseits aber : „Wo die Frau wicftchaftct, wächst
der Speck am Balken ." Dar ganze Haus bekommt ein beson¬
deres , schon von ferne kenntliches Gepräge , wenn eine tüchtige
Hausftau ihre 2lugen überall trat. vor allem wird man dies
auch am Gesinde erkennen : „ Wie die Frau , so die Magd ." —
Eigentümlich und sicher nicht oljne tiefe Berechtigung ist es,
daß das Sprichwort in den verschiedenartigsten Formen die Forde¬
rung auSspricht : „ Hausfrau bleib daheim j" Da vernehmen wir
ähnlich : „Die Hausfrau darf nicht sein eine Ausfrau " — „ Die
Frau und der Stubenofen gehören ins Haus ." — „Die Männer
beim Schmause , die Weiber zu Hause" — „ Wo di« Frau schwärmt
aus dem Haus , da geht alles bunt und kraus " — „Eine Frau
soll der Schnecke Art haben ." Sebastian Franck bemerkt . zu
letzterem in seiner Sprichwörtersannnlung (hü ft ) : „ Wenn dieseb-
bige (die Schnecke) ihr Haus verliert , stirbt sie, also soll eine
Frau stets haussorge tragen und daheim bleihen ." von größtem
Wert für ein gedeihliches Hauswesen ist eine weise Sparsam --
feit : „Line fleißig« Hausfrau ist die beste Sparbüchse " — „ Der
Groschen , den die Frau erspart , ist so gut , als der, den der
Mann erwirbt " — „Der Mann soll werbe », das Weib fall
sparen " — „Soll die Ehe glücklich sein, so muß der Mann
mähen , und die Frau tragen ein" — „ Der Manu legt das Gut
auf die Schwelle , die Frau zieht es herein " — „wenn der
Mann einträgt wie die Bienen , und die Frau ausgibt wie ein«
Saitduhr , so werden sie reich" — „ Selig der Mann , der ein«
Bi « ; zum Weibe hat ."



Mein Gesicht ist mein Vermögen ", das kann in
Amerikaund Lngland manches junge Mädchen sagen; denn es ist
S«r nuchts seltenes, daß ein Mädchen für sein Mtf * «? Vetidi
*}”/ "Ölä ? 5umme  erhält , wir leben in einen, Zech
Äter der B.lderreklame, und in An.erika ist zuerst ein f ndcher

sur seine' rieklamebiwer
}£ «"?*£ 5>' bedienen. Das mar nicht billig, aber es
hat ich bezahlt gemacht Modelle für Reklamebilder we'rde» besser
bezahlt wie die Modelle der Künstler, und die Leistuna ist dock
nicht aiinahernd so schwer. Lin Neuyorkec Tuclxiesckäft war er das
e.nes Tages das Bild einer hübschen verkänfeL auswähl.e
um auf veränderen Se„e des Atlantischen Ozeans ein schönes
Alrir zur Schau ^ stellen, von jener Zeit an war allerdings
d.e znnge Dame nicht mehr für den Laden zu gebrauchen■sie war
ubcitfUQ*  f '«, «me berufsmäßige Schönheit war , alle ibrc

verbrrrchte sie vor dem Spiegel, und jetzt ist sie
B wer da/ "ie" bw^̂ S-°rbneten Trupps Lines d r erfolgreichsten
§ d -kT-  Neklamezwecke gebraucht wurde, war ein
B, !d Da- Mädchen in Wels " Ls lat die große Lackawanna-

Ö‘l stClC tau|enö  Uleilen lang ist, sozusagen
^Seljwung gebracht, und das ging so zu. vor wenigen fahren

noch war es nur ein „Jux ", auf dieser Linie zu fahren Lin
Journal »,! und mt Zeichner, die arg in der Klemme steckten
zollten nach „wild West" auswandern, wo sie besser sortzukom^
- und benutzten dazu selbige Lackawanna. Als sie auf
dem Wege zur Station an einer Apotheke am Broadway vorbei-
kamen, trat gerade e.n sclzr hübsches Mädchen heraus. Sie wohnte
in Brooklyn und war in weiß gekleidel. Der Künstler hatte in
wen uzen Sekunden ihr Bild auf seiner Manschette festaebaltcn
^ckt w"-iü ^ r ]m’ Öcnn bic  Manschette war durchaus

!amcn  j le. 5um Bahnhof. Sie mußten in einen,
f .™"’ . tcarfen ' auf dessen Cif cf) weißes Papier , Cinte und
fr 'Ä ^ U31 ^ ld;net0 öcr  Künstler ein neues Bild von
i "Mädchen in Werg", und der Journalist setzte ein ver -chen

darimter, das etwa so lautet: „Lin einz'ger Blick - vorwärts,
zu.uck - enthüllt ein wahres Meisterstück- ron Cälern Beracn
weitem plan , — fahrt man auf dieser Lisenbahn." Das war
e.n - chlager, sofort bekamen sie - zwar nicht zwei Fahrkatte^
nmlr ^ ".^Mesten, wohl aber gutes bares Geld und den Auftrag,
uw hr Bilder und Verse von dem „Mädchen in weiß " und der
L.ienbrchn zu bringen. Und die Sache bewährte sich glänzend
schäfte mU b<fr neuen  Rekla »'« großartige W

&

- - - - .. .

«, « ^ ^? /̂brungsabnahme In Hochqebirasdörfe -U Ls ja

Wronf*a" 'n t ' \ m b,c  Hochgebirgswelt die an den
gelegenen, vordem von Wanderern und Reisenden

t ^rftr immer mehr zurüehehen, da die Pässe' durch
bchc LnchKkcm̂ ,''^ ^ '3 w -rde,,. Beredte Zahlen für die a!l,näb°

mf Ä °5f tC,[tC öngst die Deutsche Alpen-h . Nach  ihren AtUteilunge» beträgt der Rückaon, in
einmen Gegenden des Berner Gberlandes beispielsweise an̂ 2Z vCt
«.IL » “a  Indern vielfach „ach Amerika und Rußland aus und
wirklAvrO Arbeitsamkeit und Verwendbarkeit in der kand-

^ entsprechendes Auskommen. Aus demselben
wckEile r̂ Deutschen Alpenzeitungerfahren wir, daß der Vier¬
waldstätter See der belebteste See der Lrde ist. Am Jahre ffl
beförderten d.e zwanzig großen Dampfer laut den stach,ischn
A^ eichnungen nicht weniger als \ 529 000  Personen Der Ver¬
des / men  ungeahnten rluffchwuna genommen seit
der erste Raddampfer am 20. September s8Z7 den See b' fubr

^ e[e Betrachtungen darauf hin, daß auch im
Hochgebirge die Lisenbahnen eine unerwartete Zentrachseruna der

p -äsgÄÖÄVEÄarÄt;sÄÄf 'ÄÄ - k.-i

^ .sw^ ü'>.nals," versetzte der künftige Komponist der „Maraa-»ethe" „ich werde Musiker und nichts anderes " '
^ " Mer . Zunge!" fulzr der Direktor fort ; „das ist leickt gesagt¬
es wird doch nicht gleich jeder ein Beethoven oder Rossini'"

„Run ich werde Ihnen beweisen, daß ich auch etwa- leisten
kann nes der hitzige Charles und entfernte sich.
. , y? . t r“ 3e. j^äter erschien er wieder vor dem Direktor

ein Notenblatt in der Hand, seine erste Komposition. Ghne ein
Wort zu sprechen, setzte er sich an da- Klavier und spielte das
Stuck mit so rührender Hingabe, daß der Direktor nach der Beendig
auck .ücki 'y3 “" 90' « " -5 !" ftedt ^ent ! wenn Du vielleichtäiia? nicht gerade em 2loffmi wirst."

. . " Tl-S will ich auch gar nicht!" versetzte der Junge stolz
„ich will nichts als Charles Gounod werden!" ' ‘ '

Deutscher Gartenbau Im Mittelalter. Sckon seit mehr
als einem Jahrtausend haben die Deutschen den Gartenbau ae-
beL 9t,!„h’ Cmr t<>nS  V.' , ?*". klimatisch begünstigten Teilen des Lan-
des mdem s,e zunächst ihren wohnnnaen Haus-, Gemche oder
Kun -gar en anlegten. Bis zu gewissem Grade muß ne plan
^ -ge ch'snutzung der Wurzelgewächse schon zu noch früherer
$SLJ *W&  üaben , denn pliniu- berichtet davon daß die
ml  ÄS SÄtr L

iss srä ’iarjri
Lilieû Rosen̂ und̂ ch'^ ^ ' m,^ r bestimmten Blumen wie
S ' f dm , <jr°6* Anzahl nutzbarer

J öc" kaiserlichen Hofgntern in wekalen aevaen
toer&cn sollten, ^ darunter namentlich folgende: Salbei ^Rauw
Arviebeln, ^Veitsbohnen, Kümmel, Senf lTa+tid> Kr f̂f/ 7
tcrfilie, Dill, Fenchel, ÜZuendel, Möhren Rüben Kobl '
ftn * , Bohnen und Lrbsen. Die GEe ^ ege lag bL >L ' den
Frauen ob. Zunächst blieben die Gar .enanlagen freilich auf dieLÄWLSSLVLj;st

. VÄÄasÄffaRg
nn'ŝ °der^ 280^ ftarb"^ genug gewürdigte AlbertuI- Riag-

! pündnisvolle Darstellung deV Gartenbaues" g^ben̂ ^ beî er "als
hervorragende Gemüsepflanzen erwähnt: Gurken Kürbis Me

E «rtzs-ŝ rLVL
.7 'N-Ech , Weißkohl ' viel gebar.? ^ dê MüLsck7oot'

ZchGMMMZMrL
Wer " ' bbJ Öe4 ^ "wsehEs im Mit-
auch Gemüselieferungen a, -bedungen würden̂ Tbw deutsche Garten?
bau nahm e.nen großen Aufschwung unter Kaiser Fr edhich?LL:« L« Ls?stherfö
^t -nd,ebe wurden zuweilen hart be Uaft Shnlersr £ ä st «SÄS

k öon  Klöstern, besonders verdienstlich wirkten in dieserLZ/Ä f5
d" Kauschen Städten bereits mit Aepfeln gelmndelt und

S?S”S MML äÄ1 »„Y'Äis"sttra
«•

Cedattk - n/piittc »- eine * lachenden Philosophen.
Der Grund, warum so viele Leute in der Welt

statt tt°r7n Schubkarren^ û schieben? " "" " Automobil träumen.
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